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Wenn Malerwerkzeuge auf 

der Baustelle gesäubert 

werde n, darf das Abwasser 

nicht ungereinigt in die 

Kanali sation oder die 

Umgebun g gelangen. 

(Bild: Bosshard & Co. AG)

ter 5 mm. Diese stammen etwa vom Ab-
rieb von Autopneus oder sind kleinste 
Komponenten von Beschichtungs- und 
Dämmstoffen.

Das Thema gewinnt an Bedeutung

Das Thema Mikroplastik hat an Bedeu-
tung gewonnen. Auf EU-Ebene gibt es 
seit Längerem Bestrebungen, die Ver-
wendung von Kunststoffen in Farben und 
Lacken einzuschränken.

Es geht um synthetische Polymere, 
die als Bindemittel oder Füllstoffe ein-
gesetzt werden und den Beschichtungen 
gewisse Eigenschaften wie Kratzfestig-
keit, Imprägnierung oder Mattheit verlei-
hen können. «Mikroplastik ist ein neues 
Thema. Schätzungen über dessen Rele-
vanz bestehen und zeigen die Grössen-
ordnungen an. Im Detail müssen aber 
noch verschiedene Datenlücken geklärt 
werden», sagt Isabel O’Connor.

Studie und Runder Tisch

Die Umweltnaturwissenschafterin ar-
beitet beim Beratungsunternehmen 
EBP Schweiz AG in Zürich. Dieses er-
hielt vom Bundesamt für Umwelt den 
Auftrag, eine allgemeine Studie zu er-
stellen: Was ist Mikroplastik, was sind 
die wichtigsten Quellen, was passiert in 
der Umwelt damit? Im Nachgang zu die-
ser Arbeit entstand der von Go for Im-
pact (siehe Kasten) geschaffene «Im-
pact-Tisch: Mikro plastik aus der Gebäu-
dehülle vermindern». Es handelt sich um 
einen runden Tisch, an dem die Akteure 
entlang der ganzen Wertschöpfungsket-

Mikroplastik von der 

Fassad e verhindern

Text Raphael Briner Die Bauwirtschaft verwendet viele Produkte, die Kunststoff enthalten. Dieser 

gelangt unter anderem als Mikroplastik in die Umwelt. Diverse Organisationen 

in der Schweiz befassen sich mit der Frage, wie sich diese Emissionen 

 verringern lassen. Wichtig sind dabei die Maler- und die Gipserbranche, denn 

die Gebäude hülle steht in direktem Kontakt mit der Umgebung.

Die Bilder sind bekannt und manchmal 
kaum erträglich: Meeresstrände voll mit 
Plastikmüll, verendete Vögel mit kunst-
stoffgefüllten Mägen und von Fischer-
netz-Resten strangulierte Robben. Über 
150 Millionen Tonnen Plastikabfälle be-
lasten nach Schätzungen die Weltmeere 
und es werden immer mehr. Das Thema 
ist in den Medien und damit in der Öf-
fentlichkeit präsent.

Kunststoffabfälle belasten jedoch 
nicht nur das Meer, sondern verbreiten 
sich auch auf der Landmasse der Erde. 
Dabei sind weggeworfene PET-Flaschen, 
vom Winde verwehte Plastikplanen oder 
liegengelassene Verpackungen nur der 
sichtbare Teil. Dazu kommt der soge-
nannte Mikroplastik, kleine Kunststoff-
teilchen mit einem Durchmesser von un-



te in den Dialog treten und gemeinsam 
Lösungsansätze suchen, priorisieren 
und angehen. Es gibt zwei Arbeitsgrup-
pen: «Farben und Lacke» sowie «Produkt-

Die Beteiligten
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muss weniger oft renoviert werden. Dies 
ist aus Sicht Ressourceneffizienz wün-
schenswert und somit nachhaltig. Auf 
der anderen Seite sind auch abbau bare 
Stoffe wünschenswert, weil sie, wenn 
sie in die Umwelt gelangt sind, dort ab-
gebaut werden. Das trägt ebenfalls zur 
Nachhaltigkeit bei.

Letztlich geht es um gesamthaft 
nachhaltige Lösungen, die auch ande-
re Umweltaspekte wie zum Beispiel den 
Einsatz von und den Umgang mit Löse-
mitteln berücksichtigen.

Maler und Gipser sensibilisieren

Die Problematik mit dem Mikroplastik 
beginnt beim Abfallmanagement auf der 
Baustelle. Es gilt etwa zu verhindern, 
dass Plastik von Verpackungen in die 
Umgebung gerät. Im weiteren Baupro-
zess bietet sich die Gebäudehülle als 
Schwerpunkt an, weil sie mit der Um-
welt in direktem Kontakt steht.

Während des Beschichtens sollte in 
den Materialen enthaltener Mikroplas-
tik auf keinen Fall in die Umwelt gelan-
gen, zum Beispiel über Spritznebel. Und 
er darf beim Reinigen von Pinseln und 
Rollern auf der Baustelle nicht ins allge-
meine Abwasser oder in die Umgebung 
abgegeben werden.

Darum muss das bei der Reini-
gung der Malerwerkzeuge entstandene 
Schmutzwasser immer in der Spaltan-
lage vorbehandelt werden, auch wenn 
dies einen gewissen Aufwand bedeutet. 
Oder die Werkzeuge werden in der Werk-
statt gereinigt.

design & Baustelle». Die Arbeitsgruppen 
befassen sich mit Mikroplastik von der 
Herstellung des Baumaterials über die 
Anwendung bei der Erstellung und der 
Renovation eines Gebäudes und den 
Emissionen während der Nutzungspha-
se aufgrund von Verwitterung bis zum 
Abbruch.

Kunststoff hat seine Berechtigung

O’Connor betont, dass es nicht darum 
gehe, Kunststoffe aus dem Bauprozess 
zu verbannen und womöglich durch Stof-
fe zu ersetzen, die neue Probleme mit 
sich brächten. Kunststoff hat seine Be-
rechtigung, denn er ist günstig und ver-
leiht Lacken und Farben Langlebigkeit. 
Hier gibt es einen Zielkonflikt: Wenn die 
Beschichtung einer Fassade länger hält, 

Wissenschaft, Anwender 

und Hersteller suchen 

gemein sam nach einer 

Lösun g: Isabel O’Connor, 

Pete r Seehafer und  

Susanne Bader (v.l.n.r.). 

(Bild: Raphael Briner)
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gruppe «Farben und Lacke» herauskris-
tallisiert, dass hier kurzfristig der Hebel 
angesetzt werden soll. Eine Studie aus 
Holland habe jedoch gezeigt, dass durch 
den Abrieb und die Entfernung von Alt-
schichten mehr Mikroplastik in die Um-
welt gelange als während der Anwen-
dung, sagt O’Connor. Abrieb bedeutet 
die Verwitterung der Farbe, die sich etwa 

«Hier gibt es nur eines: Wir müs-
sen die Anwender immer wieder sensi-
bilisieren», sagt Peter Seehafer, der Be-
reichsleiter Technische Dienste Maler-
gewerbe des SMGV. Diese und andere 
Massnahmen auf der Baustelle lassen 
sich grundsätzlich relativ einfach umset-
zen, wenn die Malerunternehmen mit-
ziehen. Deshalb hat sich in der Arbeits-
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durch Auskreidung zeigt. Hier kann nur 
bei der Produktion, der Rezeptur von Far-
ben und Lacken, angesetzt werden. Wäh-
rend den Gesprächen mit dem Verband 
der Schweizerischen Lack- und Farben-
industrie (VSLF) wurde die Idee geprüft, 
Mikro plastik in die bereits bestehende 
Produktekennzeichnung Umwelt-Etikette 
der Schweizer Stiftung Farbe zu integrie-
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erst beim Abrieb freigesetzt wird. Der 
Verband und die Industrie verfolgen, was 
hier in Sachen Regulierung läuft. Mittel- 
bis langfristig könnte es gemäss Bader 
sein, dass der Gesetzgeber bestimmte 
Stoffe verbietet.

Wenn die Industrie selber Massnah-
men zur Verminderung von Mikroplastik 
ergreift, lässt sich möglicherweise ver-
hindern, dass vom Staat Regeln erlas-
sen werden, die nicht zielführend sind. 
Diese präventive Wirkung war eine der 
Grundideen auch hinter der Umwelt- 
Etikette.

Momentan lässt sich Mikroplastik 
nicht in dieses System integrieren, denn 
die Qualität der Daten ist sehr dürftig. Es 
fehlen verlässliche Definitionen, Metho-
diken und Übersichtsstudien usw. Des-
halb ist man auf der Suche nach ande-
ren Lösungen. «Wir bleiben dran», ver-
spricht Bader.

Fokus gedämmte Kompaktfassade

Die Arbeitsgruppe «Produktdesign & 
Baustelle» fokussierte sich auf die ge-
dämmte Kompaktfassade. Dies, weil 
beim Zuschneiden, beim Schleifen und 
beim Abbrechen von Dämmstoffen wie 
EPS und XPS viel Staub und damit Mikro-
plastik entsteht. 

Hier könnte es ein Ansatz sein, ver-
mehrt auf Systeme zu setzen, die nicht 
verklebt, sondern mechanisch befestigt 
werden. Diese lassen sich rückbauen, 
ohne dass Emissionen entstehen, und 
sogar wiederverwerten. In diesem Be-
reich gleisen die Verantwortlichen nun 

ren. «Das Thema wird bei uns schon län-
ger diskutiert», sagt Susanne  Bader, bis 
Ende März 2022 beim VSLF für Technik 
und Regulatives zuständig, «viele Her-
steller suchen schon lange nach Alter-
nativen zu den synthetischen Polymeren 
in ihren Produkten.» Die Umwelt- Etikette 
biete dafür zusätzliche Anreize mit dem 
Kriterium «> 95% nachwachsende/mine-
ralische Rohstoffe».

Staatlicher Regulierung zuvorkommen

Lange ging es nur um den sogenann-
ten primären Plastik, der bei der Ver-
arbeitung und vor allem beim Auswa-
schen der Werkzeuge anfällt und nicht 

Beim Zuschneiden und 

Schleifen von Dämmstoffen 

wie EPS und XPS entsteht 

viel Mikroplastik. 

(Bild: SMGV)
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ein Nachfolgeprojekt auf. O’Connor kann 
sich vorstellen, dass hier künftig auch 
das Building Information System (BIM) 
hilfreich ist, weil damit auf Mass zuge-
schnittene Dämmplatten geliefert wer-
den können, welche die Gipser auf der 
Baustelle nicht mehr anpassen müssen. 
Letztlich geht es auch hier darum, an der 
Gebäudehülle eine Balance zu finden 
zwischen der Emission von Mikroplas-
tik, der Langlebigkeit und Funktionen 
von Baustoffen sowie auch dem Preis.

Nicht mit PET-Flaschen vergleichbar

Mikroplastik gerät derzeit in die Um-
welt, weil Polymere allgemein sehr oft 
verwendet werden. Das Bauwesen ist 
nur einer von vielen Faktoren. Isabel 
O’Connor stellt zudem klar: «Es ist mo-
mentan nicht so, dass wir von Mikro-
plastik vergiftet werden.» Aber die Mate-
rialen bauen sich sehr langsam ab und 
lassen sich nicht wie PET-Flaschen ein-
sammeln. Darum wird sich langfristig ein 
Problem stellen.

Um dies zu verhindern, braucht es 
sinnvolle Massnahmen, zu denen auch 
die Maler- und Gipserbranche, also Her-
steller, Lieferanten und das Gewerbe, 
beitragen können. Diese werden im Rah-
men des Projekts von Go for Impact zu-
sammen mit den weiteren Beteiligten 
weiter erarbeitet. ■
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